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Stefan vor des Meisters Schreibtisch, an dem ab incl. „Elektra“ alles Weitere entstand… 

 

 
Tika & wg auf der „Linderhof“-Terasse 1994 
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nackt im Eibsee-Schneeschmelzwasser… 

 

 
bei PARTENKIRCHEN 
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als abends nach dem Konzert ( - „Eine Alpensinfonie“ unter Lorin Maazel in der Eissporthalle in 

GARMISCH - ) die Berge glühten, frug ich Christian Strauss: „Jetzt hat wohl Ihr sel. Herr Großvater 
extra für uns ein Extra-Licht entzündet…?“ 
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„die Sonne verfinstert sich“… 
 

 
„Nebel steigen auf“… 
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meine Wenigkeit vor des Meisters Haus 
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der Berg in der Abendsonne… 

 

 
…und in der Morgensonne! 
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„Auf dem Gipfel“: Stefan & ich knieen vor „unseren“ Frauen… 

 

 
„Eintritt in den Wald“  

 
Menschheit überlegen sein durch Kraft, durch Höhe der Seele, durch Verachtung! Sehen wir 
uns ins Gesicht: wir sind Hyperboreer; wir wissen gut genug, wie abseits wir leben. „Weder 
zu Lande noch zu Wasser wirst du den Weg zu den Hyperboreern finden!“: das hat schon 
Pindar von uns gewußt. Jenseits des Nordens, des Eises, des Todes - unser Leben, unser 
Glück. Wir haben das Glück entdeckt, wir wissen den Weg, wir fanden den Ausgang aus 
ganzen Jahrtausenden des Labyrinths. Wer fand ihn sonst? Der moderne Mensch etwa? „Ich 
weiß nicht aus, noch ein; ich bin Alles, was nicht aus noch ein weiß“ seufzt der moderne 
Mensch. An dieser Modernität waren wir krank, am faulen Frieden, am feigen Compromiss, 
an der ganzen tugendhaften Unsauberkeit des modernen „ja und nein“. Diese Toleranz und 
„largeur“ des Herzens, die Alles „verzeiht“, weil sie Alles „begreift“, ist Scirocco für uns. 
Lieber im Eise leben als unter modernen Tugenden und andren Südwinden! Wir waren tapfer 
genug, wir schonten weder uns, noch Andere: aber wir wußten lange nicht, wohin mit unsrer 
Tapferkeit. Wir wurden düster, man hieß uns „Fatalisten“. Unser Fatum - das war die Fülle, 
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die Spannung, die Stauung der Kräfte. Wir dürsteten nach Blitz und Thaten, wir blieben am 
fernsten vom Glück der Schwächlinge, von der „Ergebung“. Ein Gewitter war in unsrer Luft, 
die Natur, die wir sind, verfinsterte sich - denn wir hatten keinen Weg. Formel unsres Glücks: 
ein Ja, ein Nein, eine gerade Linie, ein Ziel. Was ist gut? - Alles, was das Gefühl der Macht, 
den Willen zur Macht, die Macht selbst im Menschen erhöht. Was ist schlecht? - Alles, was  

 

 
die 4 Hobby-Alphornisten der 6 Profi-Hornisten der „Staatskapelle Weimar“ blasen meine 

„Entroduction fanfarique“ auf CD  
 

aus der Schwäche stammt. Was ist Glück? - Das Gefühl davon, daß die Macht wächst, daß ein 
Widerstand überwunden wird. Nicht Zufriedenheit, sondern mehr Macht; nicht Friede 
überhaupt, sondern Krieg; nicht Tugend, sondern Tüchtigkeit (Tugend im Renaissance-Stile, 
virtù, moralinfreie Tugend). Die Schwachen und Mißrathnen sollen zu Grunde gehen: erster 
Satz unsrer Menschenliebe. Und man soll ihnen noch dazu helfen. Was ist schädlicher als 
irgend-ein Laster? - Das Mitleiden der That mit allen Mißrathnen und Schwachen - das 
Christenthum! Nicht, was die Menschheit ablösen soll in der Reihenfolge der Wesen, ist das 
Problem, das ich hiermit stelle ( - der Mensch ist ein Ende - ): sondern welchen Typus 
Mensch man züchten soll, wollen soll, als den höherwerthigeren, lebenswürdigeren, 
zukunftsgewisseren. Dieser höherwerthigere Typus ist oft genug schon dagewesen: aber als 
ein Glücksfall, als eine Ausnahme, niemals als gewollt. Vielmehr ist er gerade am besten 
gefürchtet worden, er war bisher beinahe das Furchtbare; - und aus der Furcht heraus wurde 
der umgekehrte Typus gewollt, gezüchtet, erreicht: das Hausthier, das Heerdenthier, das 
kranke Thier Mensch, - der Christ! Die Menschheit stellt nicht eine Entwicklung zum 
Besseren oder Stärkeren oder Höheren dar, in der Weise, wie dies heute geglaubt wird. Der 
„Fortschritt“ ist bloß eine moderne Idee, das heißt eine falsche Idee. Der Europäer von Heute 
bleibt in seinem Werthe tief unter dem Europäer der Renaissance; Fortentwicklung ist 
schlechterdings nicht mit irgend-welcher Nothwendigkeit Erhöhung, Steigerung, Verstärkung. 
In einem andren Sinne giebt es ein fortwährendes Gelingen einzelner Fälle an den 
verschiedensten Stellen der Erde und aus den verschiedensten Culturen heraus, mit denen in 
der That sich ein höherer Typus darstellt: Etwas, das im Verhältniss zur Gesammt-Menschheit 
eine Art Übermensch ist. Solche Glücksfälle des großen Gelingens waren immer möglich und 
werden vielleicht immer möglich sein. Und selbst ganze Geschlechter, Stämme, Völker 
können unter Umständen einen solchen Treffer darstellen. Man soll das Christenthum nicht 
schmücken und herausputzen: es hat einen Todkrieg gegen diesen höheren Typus Mensch 
gemacht, es hat alle Grundinstinkte dieses Typus in Bann gethan, es hat aus diesen Instinkten 
das Böse, den Bösen herausdestillirt, - der starke Mensch als der typisch Verwerfliche, der 
„verworfene Mensch“. Das Christenthum hat die Partei alles Schwachen, Niedrigen, 
Mißrathnen genommen, es hat ein Ideal aus dem Widerspruch gegen die Erhaltungs-Instinkte 
des starken Lebens gemacht; es hat die Vernunft selbst der geistigstärksten Naturen 
verdorben, indem es die obersten Werthe der Geistigkeit als sündhaft, als irreführend, als 
Versuchungen empfinden lehrte. Das jammervollste Beispiel - die Verderbniss Pascals, der an 
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die Verderbniss seiner Vernunft durch die Erbsünde glaubte, während sie nur durch sein 
Christenthum verdorben war! - Es ist ein schmerzliches, ein schauerliches Schauspiel, das mir 
aufgegangen ist: ich zog den Vorhang weg von der Verdorbenheit des Menschen. Dies Wort, 
in meinem Munde, ist wenigstens gegen Einen Verdacht geschützt: daß es eine moralische 
Anklage des Menschen enthält. Es ist - ich möchte es nochmals unterstreichen - moralinfrei 
gemeint: und dies bis zu dem Grade, daß jene Verdorbenheit gerade dort von mir am stärksten 
empfunden wird, wo man bisher am bewußtesten zur „Tugend“, zur „Göttlichkeit“ aspirirte. 
Ich verstehe Verdorbenheit, man erräth es bereits, im Sinne von décadence: meine 
Behauptung ist, daß alle Werthe, in denen jetzt die Menschheit ihre oberste Wünschbarkeit 
zusammenfaßt, décadence - Werthe sind. Ich nenne ein Thier, eine Gattung, ein Individuum 
verdorben, wenn es seine Instinkte verliert, wenn es wählt, wenn es vorzieht, was ihm 
nachtheilig ist. Eine Geschichte der „höheren Gefühle“, der „Ideale der Menschheit“ - und es 
ist möglich, daß ich sie erzählen muß - wäre beinahe auch die Erklärung dafür, weshalb der 
Mensch so verdorben ist. Das Leben selbst gilt mir als Instinkt für Wachsthum, für Dauer, für 
Häufung von Kräften, für Macht - wo der Wille zur Macht fehlt, giebt es Niedergang. Meine 
Behauptung ist, daß allen obersten Werthen der Menschheit dieser Wille fehlt, - daß 
Niedergangs-Werthe, nihilistische Werthe unter den heiligsten Namen die Herrschaft führen. 
Man nennt das Christenthum die Religion des Mitleidens. Das Mitleiden steht im Gegensatz 
zu den tonischen Affekten, welche die Energie des Lebensgefühls erhöh’n: es wirkt depressiv. 
Man verliert Kraft, wenn man mitleidet. Durch das Mitleiden vermehrt und vervielfältigt sich 
die Einbuße an Kraft noch, die an sich schon das Leiden dem Leben bringt. Das Leiden selbst 
wird durch das Mitleiden ansteckend; unter Umständen kann mit ihm eine Gesammt-Einbusse 
an Leben und Lebens-Energie erreicht werden, die in einem absurden Verhältniss zum 
Quantum der Ursache steht ( - der Fall vom Tode des Nazareners). Das ist der erste 
Gesichtspunkt; es giebt aber noch einen wichtigeren. Gesetzt, man misst das Mitleiden nach 
dem Werthe der Reaktionen, die es hervorzubringen pflegt, so erscheint sein 
lebensgefährlicher Charakter in einem noch viel helleren Lichte. Das Mitleiden kreuzt im 
Ganzen Grossen das Gesetz der Entwicklung, welches das Gesetz der Selection ist. Es erhält, 
was zum Untergange reif ist, es wehrt sich zu Gunsten der Enterbten und Verurtheilten des 
Lebens, es giebt durch die Fülle des Missrathnen aller Art, das es im Leben festhält, dem 
Leben selbst einen düsteren und fragwürdigen Aspekt. Man hat gewagt, das Mitleiden eine 
Tugend zu nennen ( - in jeder vornehmen Moral gilt es als Schwäche - ); man ist weiter 
gegangen, man hat aus ihm die Tugend, den Boden und Ursprung aller Tugenden gemacht, - 
nur freilich, was man stets im Auge behalten muss, vom  

 
das Matterhorn in der Schweiz ist der schönste Berg der Alpen (s.u.) 

 
Gesichtspunkte einer Philosophie aus, welche nihilistisch war, welche die Verneinung des 
Lebens auf ihr Schild schrrieb. Schopenhauer war in seinem Rechte damit: durch das Mitleid  
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das Matterhorn im Sonnenglanz  
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wird das Leben verneint, verneinungswürdiger gemacht, - Mitleiden ist die Praxis des 
Nihilismus. Nochmals gesagt: dieser depressive und contagiöse Instinkt kreuzt jene Instinkte, 
welche auf Erhaltung und Werth-Erhöhung des Lebens aus sind: er ist ebenso als 
Multiplikator des Elends wie als Conservator alles Elenden ein Hauptwerkzeug zur 
Steigerung der décadence - Mitleiden überredet zum Nichts! Man sagt nicht „Nichts“: man 
sagt dafür „Jenseits“; oder „Gott“; oder „das wahre Leben“; oder „Nirvana“, „Erlösung“, 
„Seligkeit“. Diese unschuldige Rhetorik aus dem Reich der religiös-moralischen 
Idiosynkrasie erscheint sofort viel weniger unschuldig, wenn man begreift, welche Tendenz 
hier den Mantel sublimer Worte um sich schlägt: die lebensfeindliche Tendenz. Schopenhauer 
war lebensfeindlich: deshalb wurde ihm das Mitleid zur Tugend. Aristoteles sah, wie man 
weiss, im Mitleiden einen krankhaften und gefährlichen Zustand, dem man gut thäte, hier und 
da durch ein Purgativ beizukommen: er verstand die Tragödie als Purgativ. Vom Instinkte des 
Lebens aus müsste man in der That nach einem Mittel suchen, einer solchen krankhaften und 
gefährlichen Häufung des Mitleides, wie sie der Fall Schopenhauers (und leider auch unsrer 
gesammten litterarischen und artistischen décadence von St. Petersburg bis Paris, von Tolstoi 
bis Wagner) darstellt, einen Stich zu versetzen: damit sie platzt. Nichts ist ungesunder, 
inmitten unsrer ungesunden Modernität, als das christliche Mitleid. Hier Arzt sein, hier 
unerbittlich sein, hier das Messer führen - das gehört zu uns, das ist unsre Art Menschenliebe, 
damit sind wir Philosophen, wir Hyperboreer! - Es ist nothwendig zu sagen, wen wir als 
unsern Gegensatz fühlen - die Theologen und Alles, was Theologen-Blut im Leibe hat - unsre 
ganze Philosophie. Man muss das Verhängniss aus der Nähe gesehn haben, noch besser, man 
muss es an sich erlebt, man muss an ihm fast zu Grunde gegangen sein, um hier keinen Spaass 
mehr zu verstehn ( - die Freigeisterei unsrer Herrn Naturforscher und Physiologen ist in 
meinen Augen ein Spaass,- ihnen fehlt die Leidenschaft in diesen Dingen, das Leiden an 
ihnen - ) jene Vergiftung reicht viel weiter als man denkt: ich fand den Theologen-Instinkt des 
Hochmuths überall wieder, wo man sich heute als "Idealist" fühlt, - wo man, vermöge einer 
höheren Abkunft, ein Recht in Anspruch nimmt, zur Wirklichkeit überlegen und fremd zu 
blicken. Der Idealist hat, ganz wie der Priester, alle grossen Begriffe in der Hand ( - und nicht 
nur in der Hand!), er spielt sie mit einer wohlwollenden Verachtung gegen den "Verstand", 
die "Sinne", die "Ehren", das "Wohlleben", die "Wissenschaft" aus, er sieht dergleichen unter 
sich, wie schädigende und verführerische Kräfte, über denen "der Geist" in reiner Für-sich-
heit schwebt: - als ob nicht Demuth, Keuschheit, Armut, Heiligkeit mit Einem Wort dem 
Leben bisher unsäglich mehr Schaden gethan hätten als irgend welche Furchtbarkeiten und 
Laster. Der reine Geist ist die reine Lüge. So lange der Priester noch als eine höhere Art 
Mensch gilt, dieser Verneiner, Verleumder, Vergifter des Lebens von Beruf , giebt es keine 
Antwort auf die Frage: was ist Wahrheit? Man hat bereits die Wahrheit auf den Kopf gestellt, 
wenn der bewusste Advokat des Nichts und der Verneinung als Vertreter der "Wahrheit" gilt! 
Diesem Theologen-Instinkte mache ich den Krieg: ich fand seine Spur überall. Wer 
Theologen-Blut im Leibe hat, steht von vornherein zu allen Dingen schief und unehrlich. Das 
Pathos, das sich daraus entwickelt, heisst sich „Glaube“: das Auge Ein-für-alle Mal vor sich 
schliessen, um nicht am Aspekt unheilbarer Falschheit zu leiden. Man macht bei sich eine 
Moral, eine Tugend, eine Heiligkeit aus dieser fehlerhaften Optik zu allen Dingen, man 
knüpft das gute Gewissen an das Falsch-sehen, - man fordert, dass keine andre Art Optik 
mehr Werth haben dürfe, nachdem man die eigne mit den Namen 
"Gott"/"Erlösung"/"Ewigkeit" sakrosankt gemacht hat. Ich grub den Theologen-Instinkt noch 
überall aus: er ist die verbreitetste, die eigentlich unterirdische Form der Falschheit, die es auf 
Erden giebt. Was ein Theologe als wahr empfindet, das muss falsch sein: man hat daran 
beinahe ein Kriterium der Wahrheit. Es ist sein unterster Selbsterhaltungs-Instinkt, der 
verbietet, dass die Realität in irgend-einem Punkte zu Ehren oder auch nur zu Worte käme. So 
weit der Theologen-Einfluss reicht, ist das Werth-Urtheil auf den Kopf gestellt, sind die 
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Begriffe "wahr" und "falsch" nothwendig umgekehrt: was dem Leben am schädlichsten ist, 
das heisst hier "wahr", was es hebt, steigert, bejaht, rechtfertigt und triumphiren macht, das 
heisst "falsch". Kommt es vor, dass Theologen durch das "Gewissen" der Fürsten ( - oder der 
Völker - ) hindurch nach der Macht die Hand ausstrecken, zweifeln wir nicht, was jedes Mal 
im Grunde sich begiebt: der Wille zum Ende, der nihilistische Wille will zur Macht. Unter 
Deutschen versteht man sofort, wenn ich sage, dass die Philosophie durch Theologen-Blut 
verderbt ist. Der protestantische Pfarrer ist Grossvater der deutschen Philosophie, der 
Protestantismus selbst ihr „peccatum originale“. Definition des Protestantismus: die 
halbseitige Lähmung des Christenthums - und der Vernunft. Man hat nur das Wort "Tübinger 
Stift" auszusprechen, um zu begreifen, was die deutsche Philosophie im Grunde ist - eine 
hinterlistige Theologie. Die Schwaben sind die besten Lügner in 

 

 
sturmgeprüfter Baum am Matterhorn 

 
Deutschland, sie lügen unschuldig. Woher das Frohlocken, das beim Auftreten Kants durch 
die deutsche Gelehrtenwelt gieng, die zu drei Viertel aus Pfarrer- und Lehrer-Söhnen besteht -
, woher die deutsche Überzeugung, die auch heute noch ihr Echo findet, dass mit Kant eine 
Wendung zum Besseren beginne? Der Theologen-Instinkt im deutschen Gelehrten errieth,  

 

  
„Allgäu“-Alpen 

 
was nunmehr wieder möglich war. Ein Schleichweg zum alten Ideal stand offen, der Begriff 
"wahre Welt", der Begriff der Moral als Essenz der Welt ( - diese zwei bösartigsten Irrthümer, 
die es giebt! - ) waren jetzt wieder, Dank einer verschmitzt-klugen Skepsis, wenn nicht 
beweisbar, so doch nicht mehr widerlegbar. Die Vernunft, das Recht der Vernunft reicht nicht 
so weit. Man hatte aus der Realität eine "Scheinbarkeit" gemacht; man hatte eine vollkommen 
erlogne Welt, die des Seienden, zur Realität gemacht. Der Erfolg Kant's ist bloss ein 


